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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 3. 


Sonnabend den 16. September 


Bekannt m each 
die höhere Bürger-Schule hierſelbſt betreffend. 
a Da unſere höhere Bürger⸗Schule bei den in ihre unterſte Klaſſe (Sexta) aufzunehmenden Schülern ſchon eine elementare Vorbereitung 
vorausſetzt, fo haben wir, um für die erforderliche, dem höheren Unterrichte der Bürger⸗Schule entſprechende Vorbildung in der Anſtalt ſelbſt Ge⸗ 
legenheit zu geben, im Einverſtändniſſe mit der Wohllöblichen Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen: N 
zwei elementare Vorbereitungs⸗Klaſſen für unſere höhere Bürger-Schule von Michaelis c. an zu eröffnen. 


In die untere dieſer Elementar⸗Klaſſen können Knaben eintreten, welche das te Lebensjahr zurückgelegt haben. 


2 U 


ung, 


Die Gegenſtände des, täglich 


von 8 bis 11 Uhr, und Nachmittags — außer Mittwoch und Sonnabend — von 2 bis 4 Uhr zu ertheilenden Unterrichts ſind: Religion, deut⸗ 


ſche Sprache, Rechnen, Geographie, Anſchauungs- und Denk-Uebungen, Schreiben, Zeichnen und Geſang. 


Durch den Lehrcurſus 


dieſer Elementar⸗Klaſſen ſollen die Schüler dahin gebracht werden, daß fie in die Sexta der höheren Bürger- Schule vollkommen befähiget eintreten 


können. 


Das Schulgeld beträgt monatlich 1 Rihlr, praenumerando für den Einheimiſchen und 1 Rehlr. für den Auswärtigen; an Inſcriptions⸗ 


Gebühren iſt 1 Rthlr. zu erlegen, und wird der Rectot der höheren Bürger⸗Schule, Herr Dr. Kletke, zur Aufnahme der für die Elementar⸗Klaſſen 
anzumeldenden Schüler an den Vormittagen Mittwochs, Donnerſtags und Freitags den 27., 28. und 29. September e., von 8 bis 


ber 1837. 
rat kieſiger 


10 Uhr, bereit ſein. Breslau, den 12, wir: 


Zum Mag 


1 Politiſche Zuſtände. 

Es geht uns aus Portugal eine etwas apokryphiſch erſcheinende Nach: 
richt wichtigen Inhalts zu. Nach derſelben wäre die Königin von 
Portugal am 24. Auguſt von einem Prinren glücklich ent: 
bunden worden, und am 25ſten wäre Marſchall Saldanha in 
Liſſabon eingerückt und hätte die Charte Dom Pedros wie⸗ 
der hergeſtellt. Die (in Spanien befindliche) Portugieſiſche 
Diviſion habe dieſe Charte in der Gegend von Salamanca 
proklamirt und den Weg nach Portugal eingeſchlagen. — 
Dieſe Mittheilungen ſind in dem miniſteriellſten franzöſiſchen Blatte: „La 
Charte de 1830“ enthalten, dennoch wundern ſich alle deutſchen Zei⸗ 
tungsſchreiber mit Recht darüber, daß die engliſchen Blätter, welche Nach⸗ 
richten aus Liſſabon bis zum 28. Auguſt (ſ. geſtr. Bresl. Ztg.) bringen, 
von ſo wichtigen Ereigniſſen ſchweigen konnten. Haben die Liſſaboner 
Correſpondenten vordatirt, oder iſt das Pariſer Datum zurück? Oder 
iſt gar der Telegraph belogen worden? Die Geſchichte könnte ſehr komiſch 
enden, und ich will eine ſolche komiſche Scene kombiniren. Es hat vor 
einiger Zeit geheißen, Marſchall Saldanha werde nicht eher in Madrid 
einziehen, bevor nicht die Königin entbunden ſei, wahrſcheinlich, um ſie 
nicht zu erſchrecken. Da man nun gern eine Neuigkeit haben möchte, 
und man ſich über das Zögern des Marſchalls ärgert, ſo läßt man durch 
eine Lügennachricht die Königin entbunden ſein, dies bringt auch zugleich 
das große, längſt erhoffte Werk des Marſchalls zur Welt. 
nicht auch eine politiſche Satyre? 

Die nächſte Poſt bringt die Aufklärung der Widerſprüche. Wir wol⸗ 
len einſtweilen auf die jüngſten revolutionären Ereigniſſe in Portugal zu⸗ 
rückblicken. 5 


Wir haben ſchon unzähligemal geſagt, daß die über alle Beſchreibung 


erhabene Geldnoth dem Lande unmöglich Ruhe gönnen könne. Der Eng⸗ 
land ganz ergebene Finanzminiſter, Silva Carvalhos, hat durch die Ver⸗ 
geudung großer Staatsreichthümer dafür geſorgt, daß dieſe Noth nie aufhören 
wird, und ſo iſt denn immer für eine neue Umwälzung der Dinge ge⸗ 
ſorgt. Es ſind etwa 11 Monate verfloſſen, als der letzte Verſuch zur 
Herſtellung der Charte Dom Pedro's gemacht wurde. Der erneuerte Ver⸗ 
ſuch vom vorigen Monate geht, wie damals, vom Marſchall Saldanha 
aus. — Seit dem 10. September herrſcht in Liſſabon die aus der Revo⸗ 
lution vom Jahre 1820 hervorgegangenen Kortes⸗Konſtitution, welche das 

iniſterium Bandeira wieder an das Ruder brachte. Den zügellos be: 
mokratiſchen Charakter dieſer Konſtitution kennen die Leſer, ebenſo wiſſen 
ſie, daß die Königin ungezwungen darauf ſchwor, und daß die portugieſi⸗ 

en Geſandten im Auslande ihr den Eid verweigerten. So Mencorvo 
zu London, Carreira zu Paris, Camera zu Brüſſel, Rodriguez zu Kopen⸗ 
hagen, Carvalho zu Rom. Selbſt Prinz Ferdinand (Gemahl der Königin) 
erließ eine Proflamation an die Armee, worin er gegen die Konſtitution 
von 1820 proteſtirte. Gleiches thaten die Pairs des Reiches ſo wie eine 
Deputation der letzten Kammer, indem ſie Petitionen an die Königin ein⸗ 
reichten. Vorbereitungen im Innern zu einer Umwandlung der Verfaſſung 
waren alſo ſchon längſt getroffen, die Königin ward als ein Opfer ange⸗ 
ſehen, indem fie gezwungen auf die revolutionäre Konſtitution geſchworen 
hatte. Dies währte bis zu dem Augenblicke, als Marſchall Saldanha, 
unter der Regierung Dom Pedros mit dem Herzog von Terceira der erſte 


Wäre dies 


Haupt- und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete 
Ober ⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Befehlshaber des Heeres, vor wenigen Wochen Liſſabon am hellen Tage 


verließ, um ſich mit mehren inſurgicenden Militärs zu vereinigen, ohne 
daß die Regierung es gewagt hätte, oder im Stande geweſen wäre, ſich 
feiner Perſon zu verſichern. Unter Weges ſchloſſen ſich ihm mehre Rei⸗ 
terabtheilungen an. Er erließ eine Proklamation, worin er alle echten 
Portugieſen aufforderte, ſich unter dem Banner der Charte zu vereinigen. 
Er behauptete, daß die Königin gezwungen worden fei, das Grundgeſetz 
aufzuheben, in deſſen Kraft ſie ſelbſt regiere; ſeitdem ſei in Portugal die 
abſcheulichſte Verwirrung an die Stelle der Ordnung getreten; alle Hülfs⸗ 
quellen des Staates wären verſiegt, und nur eine Herſtellung der alten 
Verfaſſung könne das Land retten. Der Marſchall ſetzte ohne Zweifel 
voraus, daß ſein Name hinreichen werde, um das ganze Heer auf ſeine 
Seite zu ziehen. Er erinnerte deshalb die Soldaten an die Entbehrun⸗ 
gen, die ſie mitten während des Friedens hätten erdulden müſſen, und 
verficherte fie, daß es Plan der revolutionairen Regierung ſei, das 
Heer völlig zu vernichten. Wie es ſcheint, blieben die Solda⸗ 
ten aber eben ſo gleichgültig, wie die übrige Natlon. In den Städ⸗ 
ten, welche die Inſurgenten beſetzt hatten, wurde unmittelbar nach ihrem Ab⸗ 
zuge die Conſtitution wieder ausgerufen. Aus Allem, was uns bis jetzt 
über den Aufſtand bekannt geworden iſt, geht hervor, daß derſelbe nur von 
den Offizieren des Heeres ausgegangen iſt, die vorausſetzten, daß ihre Leute 
von gleichen Geſinnungen beſeelt wären,, wie ſie ſelbſt, hierin ſich jedoch 
eben ſo täuſchten, wie in der Beurtheilung der Hülfsmittel, die ihnen zu 
Gebote ſtanden. Der Hof zu Liſſabon war der Bewegung gewiß nicht 
fremd, und vielleicht hätte dieſelbe eine andere Wendung genommen, wenn 
die Königin zu beſtimmen geweſen wäre, einen entſcheidenderen Schritt zu 
thnn. Dieß hatte freilich feine Schwierigkeiten, da die Fürſtin von ihren 
Miniſtern wie eine Gefangene bewacht wird. Wenn man dieſes Hinder⸗ 
niß nicht zu überwinden wußte, hätte man aber das ganze Unternehmen 
gar nicht anfangen ſollen. Denn es ließ ſich vorherſehen, daß die Trup⸗ 
pen, die anfangs ihren Offizieren folgten, anderer Meinung werden muß⸗ 
ten, ſobald ſie ſahen, daß es ſich nicht um einen Marſch nach Liſſabon 
handelte, wie man ihnen vorgeſtellt hatte, ſondern um einen Kampf, deſſen 
Ende ſich nicht abſehen ließ, und bei dem ſie noch dazu die Fürſtin, für 
die man zu kämpfen vorgab, nicht einmal auf ihrer Seite hatten. Die 
Königin hatte ohne Zweifel die Bewegung gebilligt; denn als die Cortes 
eine Deputation an ſie abſchickten, um ihr eine Adreſſe überreichen zu laſ⸗ 
ſen, worin ſie ihr Bedauern über die Unruhen ausſprachen, die auf mehren 
Punkten des Königreichs zum Ausbruche gekommen wären, weigerte Donna 
Maria ſich, die Adreſſe anzunehmen und die Deputation zu empfangen. 
Die Miniſter reichten hierauf ihre Entlaſſung ein; aber die iunge Fürſtin, 
die jetzt die beſte Gelegenheit hatte, eine entſcheidende Partei zu ergreifen, 
wagte es nicht, noch einen Schritt weiter zu gehen. Sie fürchtete, wenn 
fie von ihrem Rechte der Miniſterernennung Gebrauch mache, die über: 
ſpannte liberale Partei in den Cortes noch mehr zu erbittern, und nahm 
daher dle Entlaſſung der Männer, die ihr bis auf den Tod verhaßt waren, 
nicht an, ſondern zögerte, in der Hoffnung, günſtige Nachrichten von dem 
Heere zu erhalten, die ihr erlauben würden, ohne perſönliche Gefahr ſich 
zu erklären. Das Schwanken der Königin mußte ihre Freunde unſicher 
machen und ihre Gegner mit neuem Muth erfüllen. — In den inneren 
Verhältniſſen von Portugal wird durch dieſen Aufſtand wenig verändert, 
dagegen ſcheint es, als ob die Kluft, die in der letzten Zeit zwiſchen Por⸗ 


— 


tugal und England entftanden war, noch mehr erweitert werden follte, 
Die ultraliberale Partei zu Liſſabon giebt der engliſchen Regierung Schuld, 
daß ſie bei allen unruhigen Auftritten, die ſeit einiger Zeit in Portugal 
ſtattgefunden haben, betheiligt ſei, und leugnen läßt ſich nicht, daß dieſe 
Beſchuldigung gar ſehr den Schein für ſich hat. Lord Howard de Wal⸗ 
den nimmt ſich gar nicht die Mühe, ſeine Vorliebe für die Charte Dom 
Pedro's zu verbergen, und da ſeine Regierung, ungeachtet aller Vorſtellun⸗ 
gen, die ihr von Liſſabon aus gemacht worden ſind, ihn nicht abberuft, 
ſo muß man vorausſetzen, daß ſie ſein Betragen billigt und ſeine Ge⸗ 
ſinnungen theilt. 

England billigt aber immer diejenige Verfaſſung, welche die meiſten Anhän⸗ 
ger hat. Da es gegenwärtig zu den Chartiſten ſchwört, ſo möchte man 
dieſe Partei für die ſtärkſte halten, und der Eingangs gemeldete Sieg des 
Marſchalls Saldanha, d. h. zunächſt ſein Einzug in Liſſabon und die 
Proklamation der Charte Dom Pedro's wäre alſo nicht unwahrſcheinlich. 


Inland. 

Berlin, 13. September. Se. Majeſtät der König haben dem evan⸗ 
geliſchen Pfarrer Grützmacher zu Grunau, im Regierungs⸗Bezirk Mas 
rienwerder, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. — 
Se. Majeſtät der König haben dem Küchen⸗Unterbedienten Horn zu Char⸗ 
lottenburg das Allgemeine Ehrenzeichen, fo wie dem Freigärtner Frie⸗ 
drich Langer zu Schönwieſe, Regierungs⸗Bezirk Oppeln, die Rettungs⸗ 
Medaille mit dem Bande zu verleihen geruht. — Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben dem Kapellmeiſter Meyerbeer die Erlaubniß zur Annahme des 
von Sr. Majeſtät dem Könige der Franzoſen ihm verlichenen Offizier: 
Kreuzes der Ehrenlegion zu ertheilen geruht. — Des Königs Majeſtät har 
ben den Intendantur⸗Rath Sixtus zum Geheimen Ober-Rechnungsrathe 
bei der Ober-Rechnungs-Kammer zu ernennen und die Beſtallung für den⸗ 
ſelben Allerhöchſtſelbſt zu vollziehen geruht. — Des Königs Majeſtät ha⸗ 
ben den Kreis⸗Juſtizrath und Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor v. Ca⸗ 
privi in Glatz zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath und Mitglied des Ober: 
Landesgerichts in Frankfurt a. d. O. zu ernennen geruht. — Der Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Wenzel in Kroſſen iſt zugleich zum Notar in dem De⸗ 
partement des Königlichen Ober⸗Landesgerichts zu Frankfurt a. d. O. er: 
nannt worden. 

Die Königliche Akademie der Künſte wählte in ihrer Plenar⸗Verſamm⸗ 
lung am 26ſten v. M. folgende Künftlee zu ihren ordentlichen ein⸗ 
heimiſchen Mitgliedern, nämlich — a. Die Maler: Eduard 
Bendemann aus Berlin, gegenwärtig in Düſſeldorf. Eduard Mag: 
nus in Berlin. Friedrich Eduard Meyerheim in Berlin. Ru⸗ 
dolph Jordan aus Berlin, gegenwärtig in Düſſeldorf. — b. Die 
Bildhauer: Auguſt Karl Eduard Kiß aus Pleß in Ober⸗Schleſien, 
in Berlin. Friedrich Drake aus Pyrmont, in Berlin. — c. Die 
Kupferſtecher: Joſeph Caspar aus der Schweiz gebürtig, in Berlin. 
Eduard Mandel in Berlin. — d. Die Komponiſten: Dr. Löwe, 
Muſik⸗Direktor in Stettin. Friedrich Schneider, Kapellmeiſter in 
Deſſau. — Zum auswärtigen ordentlichen Mitgliede wurde ge⸗ 
wählt: Der Landſchafts-Maler Gudin in Paris. — Zu Ehren-Mit⸗ 
gliedern der Akademie wurden gewählt: 1) Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Staats- und Kabinets-Miniſter, Freiherr v. Werther, früher 
Geſandter in Paris. 2) Se. Excellenz der Ober⸗Stallmeiſter und Chef 
des Ober⸗Marſtalls und der Königl. Haupt⸗ und Land⸗Geſtüte, v. Kno⸗ 
belsdorf in Berlin. 3) Der Freiherr v. Spiegel zum Defenberg, 

Domherr in Halberſtadt. f 

Angekommen: Se. Durchlaucht der General-Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur der 1ſten Diviſion, Prinz Friedrich zu Heſſen, von Rum⸗ 
penheim. — Abgereiſt: Se. Erlaucht der Kaiſerl. Ruſſiſche General: 
Lieutenant und General⸗Adjutant, Fürſt Michael Gortſchakoff, nach 
Warſchau. 

Folgende iſt die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre, mittelſt welcher Se. 
Maj. der König auch den Statuten der Rhein- Weſer⸗Eiſen⸗ 
bahn-⸗Actien⸗Geſellſchaft die Genehmigung zu ertheilen geruht 
haben: „Nach Ihrem Antrage vom 14ten v. M. will Ich der Geſellſchaft, 
welche ſich zum Zwecke der Begründung einer Eiſenbahn zur Verbindung 
des Rheins mit der Weſer, mittelſt der anliegenden gerichtlichen Verhand⸗ 
lung vom 28. September v. J. unter dem Namen „Rhein⸗Weſer⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Actien⸗Geſellſchaft“ gebildet hat, die Rechte einer Corporation hiermit 
verleihen und das in jener Verhandlung enthaltene Statut hierdurch beſtä⸗ 
tigen, jedoch nur unter dem ausdrücklichen Vorbehalte: i 

daß die gedachte Rhein-Weſer-Eiſenbahn-Actien⸗Geſellſchaft allen Ve: 

ſtimmungen und Bedingungen, welche über die Verhältniſſe zum Staate 
und zum Publikum für die Eifenbahn-Unternehmungen im Allgemeinen, 
oder für die in Rede ſtehende Unternehmung insbefondere ergehen wer⸗ 
den, eben ſo nachzukommen verbunden bleibt, als wenn ſolche der ge— 

genwärtigen Verleihung und Beſtätigung beigefügt wären. N 
Dabei ſetze Ich noch beſonders feſt: 1) daß zu § 1 des Statuts, zur Feſt⸗ 

ſtellung der Bahnlinie, welche nach den vorliegenden Angaben von Minden, 
in der Richtung auf Vielefeld, Lippſtatt, Unna, Witten, nach Elberfeld, 
und von dort in der Richtung auf Opladen, Mühlheim nach Deutz geführt 
werden ſoll, imgleichen zur Feſtſtellung des Bauplants für die Bahn; zu 
§ 13 des Statuts, zur Beſtimmung der Höhe des Reſerve⸗Fonds, welcher 
im Falle des eigenen Betriebes zur Transport⸗Beförderung von Seiten der 
Geſellſchaft gebildet werden ſoll; zu 6527 und 33 des Statuts, zur Feſt⸗ 
ſetzung der Verhältniſſe derjenigen Geſellſchafts-Beamten, welche zur Hand⸗ 
habung der Polizei auf der Bahn beſtellt werden; fo wie zu § 43 des 
Statuts, zur Gültigkeit des Beſchluſſes über die Auflöſung, — der Geſell⸗ 
ſchaft Ihre vorgängige Genehmigung erforderlich bleiben ſoll; und 2) daß 
die im 9 12 des Statuts gedachte Transport⸗ Beförderung auf der Bahn 
erſt nach vorgängiger Vereinbarung mit dem General- Poſtmeiſter unter 
nommen werden darf. — Zugleich will Ich, im Anerkenntniſſe der Ge⸗ 
meinnützigkeit der Unternehmung, der Rhein⸗Weſer⸗Eiſenbahn-Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft für die Ausführung der Bahn in der feſtzuſetzenden Richtung, fo 
wie der dazu gehörigen Anlagen das Recht: die erforderlichen Grundſtücke 
im Wege der unfreiwilligen Expropriation eigenthümlich zu erwerben, oder 
vorübergehend zu benutzen, hierdurch in eben dem Maaße und Umfange be⸗ 
willigen, wie ſolche in den einzelnen Landestheilen für die Anlage öffent⸗ 


1528 


licher Kunſtſtraßen geſetzlich beſteht, mit der Beſtimmung, daß dieſes Recht 
nur unter beſonderer Leitung der betreffenden Regierungen ausgeübt werden 
darf. — Die gegenwärtige Verleihung und Beſtätigung, deren Widerruf 
Ich Mir vorbehalte, falls das Statut oder Eine der oben beigefügten oder 
vorbehaltenen Beſtimmungen und Bedingungen verletzt oder nicht befolgt 
würde, iſt nebſt dem Statute durch die Amtsblätter der betreffenden Regle⸗ 
rungen bekannt zu machen. Berlin, den 21. Auguſt 1837. 
: (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staats- und Finanz Miniſter Grafen 
von Alvensleben.“ 

Vom 12ten bis zum 13ten d. M. find in Berlin als an der Cho? 

lera erkrankt 89 und als an derſelben verſtorben 59 Perſonen angemeldet 


worden. 
Deut ſchlan d. 

Stuttgart, 7. September. Wir können aus guter Quelle ver⸗ 
ſichern, daß die von Franzöſiſchen Blättern mitgetheilte Nachricht von 
der bevorſtehenden Vermählung Sr. H. des Herzogs Alexan⸗ 
der von Würtemberg mit einer Prinzeſſin Tochter des Kö⸗ 
nigs der Franzoſen gegründet iſt. Herzog Alexander iſt nicht mit 
einem andern Herzog Alexander von Würtemberg, Bruder Ihrer Majeſtät 
der Königin und Kaiſerl. Oeſterreichiſchem Oberſten bei Erzherzog Joſeph 
Huſaren Nr. 2, zu verwechſeln. Jener iſt geboren den 28. Dez. 1804, 
der Sohn des im Jahre 1833 als Ruſſiſcher General und General-Direk⸗ 
tor der Land- und Waſſer-Communikationen geſtorbenen Herzogs Alexan⸗ 
der, Oheims Sr. Majeſtät unſeres Königs, und ſtand früher ſelbſt in 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Militairdienſten, erhielt aber im Jahre 1835, als Chef 
des Starodubſchen Küraſſier-Regiments und ‚General: Major, krankheits- 
halber, mit Beibehaltung der Uniform, ſeine Entlaſſung. In neuerer Zeit 
hielt er ſich auf dem Landſitze Fantaiſie bei Baireuth auf. Se. Hoh. iſt 
durch ſeine Mutter, ſo wie durch ſeine Schweſter, die Gemahlin des regie⸗ 
renden Herzogs von Sachſen-Koburg, mit dem Koburgiſchen, alſo auch mit 
dem Belgiſchen Königshauſe verſchwägert. Von hier aus iſt die Geneh⸗ 
migung zu der Vermählung des Herzogs Alexander unter der Bedingung 
erfolgt, daß die aus dieſer Ehe zu erzielenden Kinder in proteſtanti⸗ 
ſcher Konfeſſion erzogen werden. 
Dresden, 11. Sept. Ihre Königl. Hoh. die Prinzeſſin Auguſta 
hat heute Vormittag, unter dem Namen einer Gräfin von Plauen, eine 
Reiſe nach London angetreten. Ihre Königl. Hoh. wird erſt in zwei Mo⸗ 
naten hier wiezer zurückerwartet. — In Zittau beabſichtigt man, eine 
Maſchinen⸗Flachsſpinneret durch ein Kapital von 160,000 Rthlr. 
auf Aktien anzulsgen; ein Unternehmen, welches für Schſen von größter 
Wichtigkeit werben kann. 

ö Oeſterreich. 
Peſth, 2. September. Der Ausfall des nun beendigten Auguſt⸗ 
Marktes war für den Wollhandel ſehr erfreulich. Große Maſſen al⸗ 
ler Gattungen wurden an den Mann gebracht, und man ſchätzt das ganze 
abgeſetzte Quantum auf 40 bis 50,000 Centner. Eine bemerkenswerthe 
Erſcheinung, die ſich ſchon ſeit einigen Märkten wahrnehmen läßt, iſt es, 
daß die ordinären Sorten nach dem Auslande (außer Oeſterreich) verführt 
wurden, während die feineren und feinſten für den inländiſchen (Oeſterrei⸗ 
chiſchen) Verbrauch blieben. Die Preiſe ſtellten ſich zwar noch bedeutend 
niedriger (bei den edlern Sorten ſogar um 25 bis 30 p&t.) gegen voriges 
Jahr, aber doch höher, und zwar bei den geringern Gattungen ziemlich ho. 
her gegen den letzten Juni-Markt. Hochfeine veredelte Einſchur ſtand zu 
108 bis 112 Fl. C.⸗M. der Centner, eine kleine Quantitat ſogar zu 124 
Fl. Mittelfeine Einſchur wurde in bedeutenden Quantitäten zu 80 bis 95 
Fl, für die Mähriſchen Fabriken verkauft. Ordinäre Einſchur zu 48 dis 
60 Fl. wurde in ſehr beträchtlicher Menge von ausländiſchen Spekulanten 
ekauft. Ein einziges Haus, Ehrmann aus Straßburg, ſoll davon gegen 
dritthalb tauſend Centner an ſich gebracht haben. Zigarra⸗Wolle zu 36 
Fl. fand auch vom Ausland Geſuch; es waren aber nur geringe Vorräthe 
auf dem Platze. Die Waſche der Wolle iſt ſehr ſchoͤn ausgefallen, ſo wie 
ſich überhaupt die Manipulation derſelben ſchon ſehr der ſchleſiſchen und 
mähriſchen nähert. Viele der Erzeuger waren diesmal ſelbſt auf dem Platze, 
was der Kaufluſt vielen Vorſchub verlieh, da ſich noch nie die Gelegenheit 
fo günſtig darbot, den Bedarf aus erſter Hand zu befriedigen. Das hie⸗ 
ſige ſogenannte Woll⸗Entrepot machte im Verhältniß ſehr unbedeutende 
Geſchäfte. Ueberhaupt entſpricht dieſe Anſtalt mehr einer Wollſchau⸗Aus⸗ 
ſtellung, als einem Verkaufsmagazin. Es herrſcht hier noch zu viel Ge⸗ 
heimniß⸗Krämerei und Liebe zur Iſolirung, als daß ein ſolches allerdings 
nützliches Inſtitut gedeihen ſollte. — In Fabrikaten war der Markt zwar 
etwas weniger lebhaft, aber immerhin ziemlich beträchtlich. Wollwaaren, 
beſonders ordinäre Tuche, hatten bedeutenden Abſatz. Minder gut gingen 
Baumwollenwaaren und Luxusartikel. — Ein Falliment eines hieſigen 
Manufaktur⸗Großhändlers, Salamon Straſſer, macht bedeutendes Aufſe⸗ 
hen; die bis heute bekannt gewordenen Paſſiva betragen ſchon gegen 
500,000 Fl. C.⸗M. Wiener Fabrikanten find am meiſten dabei bethei⸗ 
ligt. — Seit Kurzem befanden ſich hier falſche Fünfgulden-Bank⸗ 
noten in beträchtlicher Menge in Umlauf. Den Bemühungen der Poli⸗ 
zei gelang es, der Quelle auf die Spur zu kommen, und es ſind mehre 
Perfonen verſchiedenen Standes (darunter auch ein Geiſtlicher) verhaftet 


worden. 
5 Rußland, 

St. Petersburg, 6. September. Am 2gften d. M. fand hier die 
erſte General-Verſammlung der Actionaire unferer Eiſen⸗ 
bahn ſtatt. In dem Berichte wurde erwähnt, daß der Erddamm, auf 
welchem die Bahn zu liegen kommt, Ende dieſer Woche ganz hergeſtellt 
werde, daß die Schienen ſchon an mehren Strecken (gegenwärtig auf 11 
Werſte Länge) gelegt ſeien, daß die Eröffnung der Bahn vom Semenow⸗ 
feifchen Kirchenplatze aus binnen zwei oder drei Wochen beſtimmt erfolge, 
und die ganze Bahn bis Zarſkoj⸗Sſelo und Pawlowsk zeitig im Septem⸗ 
ber benutzt werden ſolle. Die Einnahme der Unternehmung, welche durch 
Emiſſion von 17,500 Actien, jede à 200 Rubel B. A., und durch einige 
kleinere Poſten einging, betrug bis Ende Juli dieſes Jahres 3,508,244 
Rubel 5 Kopeken, wogegen die Auslagen in derſelben Zeit ſich auf 3,431,600 
Rubel 98 Kopeken beliefen. Beit der Abſtimmung ergaben ſich folgende 
Reſultate: 1) Die Direktion wurde ohne weitere Bedingung ermächtigt, 


ein Anlehen von 1½ Millionen Rubel zu kontrahiren. 2) Für die Be⸗ 


nutzung der Bahn in eigener Regie waren 63 Stimmen und 6 Stimmen 


für die Verpachtung derſelben. (Mit Hinzuzählung der vom Auslande ein⸗ 
geſchickten Stimmen waren 154 für die eigene Regie und 32 für die Ver⸗ 
pachtung.) 3) Die Frage der Verlängerung von Zarſkoje⸗Sſelo bis Iſhora 
wurde mit großer Majorität inzwiſchen bis auf weiteren Beſchluß vertagt. 
— Die Direktion läßt gegenwärtig das Privilegium, die Statuten der 
Geſellſchaft und das Protokoll der General⸗Verſammlung ſowohl Deutſch 
ee drucken, um es an die Aktionairs im Ins und Auslande zu 
eilen. 


Großbritannien. 
London, 6. September. Wenn eine Notiz des M. Herald richtig 
iſt, ſo würde die Hofhaltung der Königin nachgerade ein amazonenhaf⸗ 
tes Ausſehen gewinnen. Der Geſchmack Ihrer Majeſtät bringt das in 
England ohnehin beliebte Reiten der Damen noch mehr in Aufnahme, und 


die Reitpferde Viktoriens werden von der Tochter Sir G. Quentins, ei⸗ 


nes vormaligen Huſarenofficiers, die eine erfahrene Reiterin iſt, täglich 
eingeſchult. — Ein Provinzialblatt erzählt: „Bei einer der letzten Be⸗ 
gückwünſchungsdeputationen an die Königin befand ſich ein Mann von 
fehr kleiner Statur, der, weil er ſich vordrängen weder wollte noch konnte, 
Ihre Majeftät nicht zu ſehen bekam, und ſich eben betrübt darüber ent⸗ 
fernen wollte. Ein ältlicher Herr, det in der Nähe ſtand, fragte den 
Kleinen: „Haben Sie die Königin geſehen?“ Auf ſeine verneinende Ant⸗ 
wort nahm er ihn am Arm, und ſtellte ihn vorn an den Thron, ſo daß 
er die Königin nicht nur ganz gut ſehen konnte, ſondern von derſelben 
auch eine von einem holden Lächeln begleitete Verbeugung erhielt. Der 
Kleine war ſeelenvergnügt, und bemerkte gegen ſeine Umgebung: „Ich bin 
jenem Herrn außerordentlich verbunden; kennen Sie ihn?“ — Sein Nach⸗ 
bar antwortete: „Es iſt der Herzog von Wellington.“ Wann wer⸗ 
den wir einmal hören, daß ein whiggiſcher Edelmann ſich gegen ein ihm 
unbekanntes obſcures Individuum ſo zuvorkommend benommen habe?“ — 
Die News, auch ein Toryblatt, finden dieſe Geſchichtserzählung doch et⸗ 
was zu ſtark, und fragen: „Wo mag der Herzog von Wellington die al⸗ 
bernen Spfophanten wohl hinwünſchen, die ſolches Zeug von ihm in die 
Welt ſchreiben?“ — Der König von Würtemberg hat dem Dr. Gran⸗ 
ville für das Sr. Majeſtät überreichte Werk „the Spas of Germany 
(die Bäder von Deutſchland)“ durch feinen Geſandten in London das 
Kreuz des Ordens der Würtembergiſchen Krone mit einem ſchmeichelhaften 
Handſchreiben zuſtellen laſſen. i 


* Frankreich. 

Paris, im Septbr. Der neuerliche Wettkampf, der ſich bei Gelegen⸗ 
heit des Feldzuges von Conſtantine zwiſchen den befreundeten Journalen 
der Julius dynaſtie geäußert hat, ſcheint beendigt zu fein, Die Treube⸗ 
ſorgten haben Recht behalten. Der Herzog von Orleans wird ſeine junge 
Gattin nicht verlaſſen, und der Herzog von Nemours wird allein die afri⸗ 
kaniſchen Lorbeeren pflücken, si quae sunt! Unter den ziemlich werthloſen 
Streitigkeiten der Tagespreſſe iſt, es wohl erlaubt, den Blick auf etwas 
Wichtigeres zu richten, ſollte es auch der Politik fremd ſein. Die hiſtori⸗ 
ſchen Nachlieferungen und Arbeiten, die unter Guizot begonnen wurden, 
dauern unter dem Miniſter Salvandy fort. Wir erwähnen dies zu ſeinem 
Lob. Hat Guizot in der letzten Zeit von den ihm anvertrauten Geldern 
einen ſchlimmen, ausſchließlich politiſchen Gebrauch gemacht, flatt fie zum 
Frommen der Wiſſenſchaft zu verwenden, ſo bleibt ſein Verdienſt um die 
geſchichtlichen Studien in Frankreich unbeſtreitbar. Sein Nachfolger konnte 
nichts Ehrenvolleres thun, als die von ihm eröffnete Bahn befolgen. Unter 
den entworfenen Arbeiten nennen wir obenan: die Geſchichte des dritten 
Standes, welche dem achtungswertheſten und ausgezeichnetſten der neuen 
Hiſtoriker Frankreichs, Auguſtin Thierry, dem Verfaſſer der Eroberung 
Englands durch die Normannen, übertragen iſt. Thierry hat den Plan 
ſeiner Arbeit nach den verſchiedenen Abtheilungen bekannt gemacht, und 
der Miniſter hat demgemäß durch öffentliche Umſchreiben Auftrag gegeben, 
und Alle und Jedermann erſucht, die in irgend eine der bezeichneten Rich⸗ 
tungen einſchlägigen Documente und Aufſchlüſſe an Thierry einzuſenden. 

in ſchmerzliches Intereſſe knüpft ſich an die alſo vorbereitete Entſtehung 
eines großen Nationalwerkes. Der, welcher es fertigen und ſich neuen 
nſpruch auf den Dank feines Vaterlandes erwerben wird, iſt blind, in 
Jolge feiner früheren Anſtrengungen in gleichem Dienſte; er wird alſo, 
Die Milton, durch das Organ fremder Sinne von dem Rieſenmaterial 
enntniß nehmen müſſen. Ob er den Troſt habe, fie aus dem Munde 
liebevoller Tröſter zu empfangen, wie der Sänger des verlornen Paradiefes 
eine poetiſchen Eingebungen niederſchreiben ließ, möchten wir bezweifeln. 
it wiſſen zwar, daß Thierty verheirathet iſt, glauben aber nicht, daß 
er bereits erwachſene Kinder habe. Andere Arbeiten, gleichfalls von ver⸗ 
dienſtlicher Richtung werden in den Departementen betrieben: hier die Be⸗ 
chreibung einer merkwürdigen Kirche, wie die Kathedrale von Chartres, 
ie unlängſt vom Brande beſchädigt wurde, und in dieſem Augenblick wie⸗ 
der hergeſtellt wird; dort eine Darſtellung denkwürdiger Ueberreſte des 
Mittelalters oder intereſſanter Gemeindeverfaſſuͤngen. Auch die Hauptſtadt 
fol nächſtens eine eigene Monumentalgeſchichte erhalten. Mit beſonderm 
ergnügen bemerken wir die Aufmerkſamkeit, die der Specialgeſchichte der 
epartemente des Nordens und eben ſo jener der Bretagne gewidmet wer⸗ 
den fo. Es hat uns von jeher ſcheinen wollen, daß keine Provinz Frank⸗ 
uch ſo wenig ausgebeutet worden ſei, wie die Bretagne; und doch möchten 
zenig andere fo anziehenden Stoffes überreich fein, als gerade dieſe. Allein 
fi „ohäte feiner Geſchichte und des dem Philoſophen gebotenen Stoffes 
105 unter einer unſcheinbaren Auſſenſeite der Gegenwart verborgen, und 
hi hat ſich bis jetzt Niemand gefunden, der diefe Rinde durchbrochen 
ütte, um bis auf den Kern zu dringen. — Werden wir noch lange von 
er Cholera verſchont bleiben? Vielleicht rettet nur dieſes Jahr der heran⸗ 
gahende Herbſt. Aber ihre fortfchreitende Ausdehnung im Süden läßt uns 
ür das nachſte Jahr wenig Hoffnung. (Allg. Ztg.) 
8 Das General⸗Conſeil des Departements des Lot hat eine Summe von 
3 Fr. zu einem Denkmale angewiefen, das dem Joachim Mürat 
n feinem Geburtsorte Cahors errichtet werden ſoll. Man ſchmeichelt ſich, 


EL Summe ſich durch freiwillige Beiträge mindeſtens vervierfachen 
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gen in den Städten dauern fort. 


f Spanien. 
(Kriegsſchauplatz.) Empörungen der Einwohner und der Beſatzun⸗ 
Die Lage Pampelona's iſt noch immer 
bedauernswürdig. — Espartero ift am 1ften in Daroca angekom⸗ 
men und hat ſich mit Oraa vereinigt, um den Feind in der 
Richtung nach Calamocha zu verfolgen. — Der General Vigo 
ſtand am 27ſten dem General Zariateguy, welcher Solas be⸗ 
ſetzt hielt, gegenüber. Die Provinzen Soria und Burgos, 
fo wie die angränzenden Diſtrikte, find in Belagerungs⸗Zu⸗ 
ſtand erklärt worden. Die Karliſten durchſtreifen ungeſtraft die völlig 
entblößten Provinzen Eſtremadura und Mancha, die faſt eben ſo viel lei⸗ 
den, als wie Arragonien, Soria und Valencia. Espartero erläßt Procla⸗ 
mationen und nimmt Geld in Empfang, und Mendiza bal hat ſich 
als Grenadier in der Madrider Nationalgarde einſchreiben 


laſſen! — 
Jtalien. a » 
Neapel, 27. Auguſt. Unſere Regierung ſcheint der fran⸗ 
zöſiſchen trotzen zu wollen; wenigſtens weigerte man ſich geſtern, die 
mit dem franzöſiſchen Kriegs-Dampfſchiffe von Marſeille angekommenen 
und für die flanzöfifche Geſandtſchaft beſtimmten Depeſchen zu empfangen, 
und daſſelbe war genöthigt, die Papiere wieder mit ſich fortzunehmen. 
Auch gehen die Dampfſchiffe unſerer Regierung nur noch bis Genua. Das 
letzte franzöſiſche Kriegs⸗Dampfſchiff kam in 11 Tagen von Konſtanti⸗ 
nopel hier an. 


Miszellen. 

„„ (Theorie und Praxis.) Aus einer im neueſten (Juli⸗) Hefte 
der Heidelberger Jahrbücher abgedruckten Rezenſion des Freund⸗ 
ſchen Wörterbuches, die am Schluſſe und in einer Nachſchrift zugleich 
das berüchtigte Dörnerſche Plagiat jenes Werkes beleuchtet, erfahren wir 
gelegentlich, daß der „Profeſſor“ Dörner eigentlich ein ehemaliger 
Profeſſor (am Gymnaſium zu Heilbronn), und daß die Geburtsſtätte ſei⸗ 
nes Ehrenwerkes — das Dorf Mähringen iſt, woſelbſt er gegenwärtig 
als Lehrer des Gotteswortes, exel. des ſiebenten Gebotes, lebt. — Viel⸗ 
leicht gehört Herr Pfarrer Dörner auch noch zu den Würtemberger Wun⸗ 
dergeiſtern, von denen das neuſte Converſations⸗Lexikon (unt. d. Art. Mag⸗ 
netismus) berichtet, „daß ſie im Halbſchlafe mit dem Magen 
leſen, und beim Erwachen von allem Geleſenen durchaus 
nichts wiſſen.“ Buchhändler ſind oft genug die Accoucheurs der 
Gelehrten genannt worden: ſollte ein Stuttgarter Buchhändler nicht 
einmal auch der Magnetiſeur eines Vicar of Maehringen 
ſein können? 


(London.) Um dem Komponiſten des Oratoriums „Paulus“ eine 
Aufmerkſamkeit zu bezeigen, hat die Geſellſchaft für geiſtliche Muſik be 
ſchloſſen, dieſes Werk noch vor der Abreiſe des Herrn Felix Mendels⸗ 
ſohn zu dem Birminghamer Muſikfeſte hier in der Exeter- Halle aufzu⸗ 
führen. Orcheſter und Chor ſollen zuſammen aus 500 Perſonen beſtehen. 
— Das in den Themſe-Tunnel eingedrungene Waſſer iſt nun faſt 
ganz herausgeſchafft, und man hat ſich überzeugt, daß daſſelbe dem Bau 
durchaus keinen Schaden gethan hat. Die Arbeiter ſind ſchon wieder bis 
zu dem Schilde gelangt, der nicht im geringſten gelitten hat, und man 
glaubt, daß ſehr bald mit dem Bau fortgefahren werden wird. Die An⸗ 
häufung von Schlamm aus dem Bett des Fluſſes war nicht ſo groß, als 
man gefürchtet hatte, und die Oeffnung iſt ganz feſtverſtopft. Auch wird 
das Publikum ſchon wieder in den Tunnel zugelaſſen, ein Beweis, das 
man alle Gefahr beſeitigt glaubt. i 

In Harwich iſt eine Taucherglocke gebaut worden, um Luftröhren an 
geſunkenen Schiffen zu befeſtigen. Die preußiſche, mit Korn beladene 
Galliot „Blücher“ wurde vor einigen Tagen vermittelſt der Glocke ans 
Tageslicht gebracht, und eine im vergangenen Winter mit ihrer ganzen 
Ladung geſunkene Brigg wird derſelben Procedur unterzogen. 


(Unglücksfälle.) Am 9. Auguſt wurde Madame Dellas zu Ph i⸗ 
ladelphia, Mutter des Nordamerikaniſchen Geſandten in Petersburg, 
durch das Ausreißen der Pferde aus ihrem Wagen geworfen und blieb auf 
der Stelle todt. — In Florida kam es am 22ſten Juli zwiſchen einer 
Anzahl Bürger, die zu einem Feſte verſammelt waren zum Gefecht, wobei 
mehre angeſehene Leute auf der Stelle getodtet wurden. — Zu Ca na da, 
Südcarolina, hat am 5. Auguſt ein Duell zwiſchen einem Zeitungsre⸗ 
dakteur und einem Poſtoffizianten ſtattgefunden, wobei der letzte das 
Leben verlor. — Am 11. Aug. fand auf der Eiſenbahn zwiſchen Ports⸗ 
mouth und Roanoake in Oftvirginien ein ſchreckliches Unglück 
ſtatt. Ein Train mit 150 Perſonen ſtieß in vollem Laufe auf einem 
ihm entgegenkommenden Train, der mit Waaren beladen war. In einem 
Augenblick war zu beiden Seiten der Bahn der Boden mit Leichen, Ster⸗ 
benden und Verwundeten bedeckt; drei Schweſtern, die auf einen der an⸗ 
deren Waggons beiſammen ſaßen, waren auf der Stelle todt, drei andere 
Perſonen, ebenfalls Frauen, ſtarben nach wenigen Minuten, viele andere 
wurden ſo verwundet, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird, und nur 
wenige ſind gänzlich unverletzt davon gekommen. 

Mad. Joſſelin, die Frau eines wohlhabenden Fabrikanten in Pa⸗ 
ris, wurde vor einiger Zeit von einem Hunde ihres Mannes leicht gebil= 
ſen. Sie verſäumte es, Vorſichtsmaßregeln zu treffen, weil man den Hund 
für ganz gefund hielt. Später ergab ſich aber, daß derſelbe waſſerſcheu 
ſei, und Mad. Joſſelin fing nun an ärztliche Mittlel zu gebrauchen. Aber 
es war zu ſpät und ſie iſt jetzt unter furchtbaren Krämpfen an der 
Waſſerſcheu geftorben. 


Die evangeliſche Gemeinde 
im Tyroler Zillerthale. 

(Fortſetzung.) \ 

Dem Religionsbetenntniß nach gehören die Bewohner des Tha⸗ 
les zur römiſch⸗katholiſchen Kirche. Zwei Biſchöfe, der von Brixen und 
der von Salzburg, theilen ſich in ihren Beſitz. Die Ziller bildet die reſp. 
Diöcefangränge, Eine große Anzahl der Zillerthaler zeigt Ergebenheit an 
die Kirche und deren Diener. Die Gewohnheit hat ihre Macht über ſie 


— — 


bewährt. Man iſt katholiſch, weil Vater, Mutter, Großvater es waren, 
weil der Nachbar und alle Leute, die etwas gelten, und der Kaiſer ſelbſt 
es iſt. Man findet es auch bequem und keinen beſonderen Grund, eine 
Veränderung zu wünſchen. Katholiken im ſtrengen Sinne, wie z. B. im 
Dux, einigen Plätzen von Südtyrol ꝛc., finden ſich hier verhältnigmißig 
wenigere. Dies meinen wohl zunächſt kath. Blätter, wenn ſie über einen 
Mangel an Religioſität im Zillerthale klagen. Doch geben wir ihnen die⸗ 
ſes auch noch in einem anderen Sinne zu. Es wohnt im Thal ein recht 
beträchtlicher Theil ganz indifferenter Menſchen. Sie halten ſich äußerlich 
zur Kirche, fügen ſich dem Ceremonialgeſetz, ſei es aus bürgerlichen, ſei es 
aus Familienrückſichten. Nur hin und wieder, zumal wenn ſie auf Gleich⸗ 
geſinnte treffen, geben ſie ſich zu erkennen. Dies ſind vorzugsweiſe alle 
diejenigen, welche als Handelsleute („Oeltraͤger“, d. h. Verkäufer von 
„Geiſtern“, Viehzüchter, Lederzeughändler) oder als Alpenſänger die große 
Welt durchzogen, auf Schiffen und Poſtwagen, in Wirthshäuſern und 
Theatern die Aufklärung erlernt haben. Endlich aber erſcheint im Thale 
noch eine andere, von den bisher bezeichneten weſentlich verſchiedene religlöſe 
Partei. Obgleich der Zahl nach die kleinſte, nimmt ſie doch unſer In⸗ 
tereſſe ganz beſonders in Anſpruch. Um ſie aber nach ihrem Urſprung und 
Charakter zu begreifen, iſt es nöthig, einige Blicke auf die Kirchengeſchichte 
eines öſtlichen Nachbarlandes, des Etzſtiftes Salzburg, zu werfen. Auch 
hier wurde der von Wittenberg im 16. Jahrh. ausgehende Ruf vernom⸗ 
men. Fromme Männer, wie ein Johann von Staupiz, Paul Spe⸗ 
ratus u. A., weckten und nährten die Liebe zum Evangelium; überall 
in Stadt und Land, vorzüglich bei den Bergleuten im Süden und Süd⸗ 
weſten der Erzdiöceſe fand daſſelbe Anklang. Wie wenig auch der neuen 
Lehre von oben Vorſchub gethan, wie ſcharf in den angränzenden öſterrei⸗ 
chiſchen Ländern (beſonders ſeit Rudolph II.) gegen fie eingeſchritten wurde, 
es bildeten ſich dennoch zahlreiche lutheriſche Gemeinden und ſtanden eben 
in ſchönſter Blüthe, als Erzbiſchof Graf Firmian (1729) jene Verfolgung 
über fie verhängte, in der fie Friedrich Wilhelm I. Arm nicht zu ſchüͤtzen, 
ja ſelbſt das geſammte Corpus Evangelicorum nur ihr Auswanderungs⸗ 
recht geltend zu machen vermochte. Einen furchtbaren, lange nachwirken⸗ 
den Eindruck hinterließ dieſe Begebenheit. Weder in der joſephiniſchen 
Periode, als der milde Hieronymus über Salzburg regierte, und unter ſei⸗ 
ner Aegide freier geſinnte Männer, wie Alois Sandbüchler, Thadd. 
Surer, S. Schwarzhuber, wirkten — noch ſpäter, zur franzöſiſch⸗ 
baierifchen Zeit, und nachdem (ſeit 1815) unter Oeſterreich neue Garantieen 
für Glaubens- und Gewiſſensfreiheit hinzugetreten waren, hörte man etwas 
von proteſt. Gemeinden im Salzburgiſchen. Mit Unrecht würde man in⸗ 
deß hiervon auf ein Nichtvorhandenſein evang. geſinnter Einwohner ſchlie⸗ 
ßen. Zwar hatten Gewalt und Liſt das Unglaubliche gethan, um alle 
Nichtkatholiſchgeſinnten zu ermitteln und das Land von ihnen zu reinigen; 
dennoch erhielt ſich ein Same des Evang. So namentlich im Oberpinz⸗ 
gau (der heutigen Tyrolergränze) und im Tefferekenthal, welches zum 
jetzigen (tyroliſchen) Puſterthalkreis gehört. Von hier aus ging eine be⸗ 
ſtändige („aktenmäßig konſtatirte“) Einwirkung auf die tyroliſchen Länder 
aus. Bemerkbar wurde dieſelbe, tief in's Land hinein, in der Hauptſtadt 
ſelbſt. Man entdeckte und beſtrafte bald nach der Zeit der ſalzburger Emi⸗ 
gration in und um Innsbruck Lutheraner. Mehr unbemerkt und im Stil: 
len keimte das Evangelium im Zillerthal und den umliegenden weniger be⸗ 
ſuchten Thalſchluchten. 

Hier wurde die Bekanntſchaft mit demſelben theils durch einzelne her⸗ 
überkommende Thalbewohner vermittelt, theils und weit mehr noch durch 
Schriften. Unter dieſen nimmt neben der Bibel die Hauptſtelle ein Buch 
von Joſeph Schaitberger ein. S. war ein Bergmann aus Salzburg. 
Schon vor der großen Hauptverfolgung unter Firmian wurde er wegen ſei⸗ 
nes Glaubens eingezogen, und weil er ihn ſtandhaft feſthielt, auch im Ge⸗ 
fängniß noch denſelben durch ein geſchriebenes Bekenntniß wiederholt aus⸗ 
ſprach — des Landes verwieſen. Zu Nürnberg gab er unter anderen as⸗ 
cetiſchen Schriften den „evangeliſchen Sendbrief“ heraus. In dieſem trö⸗ 
ſtet und ermuntert er die zurückgebliebenen Glaubensgenoſſen und ſetzt ihnen 
den Kern der Heilslehre kurz auseinander. Schon der verſtändlichen Sprache 
wegen, eben ſo ſehr aber als die Schrift eines Laien gewann ſie in wei⸗ 
teſten Bezirken Eingang und Vertrauen; ſie wirkte durch die in ihr herr⸗ 
ſchende Glaubensfreudigkeit vielfach anregend in der Heimath des Verfaſ⸗ 
ſers wie bei den benachbarten Tyrolern. Im Zillerthale beſonders verbrei⸗ 
teten ſich mehre Exemplare, ſie erbten ſich als Familieneigenthum fort und 
haben, wie wir noch ſehen werden, nachhaltig gewirkt. Auch andere asce⸗ 
tiſche Schriften, nicht gerade immer die gewählteſten, kamen in unſere Ge⸗ 
gend. Von ihren Wanderſchaften brachten die Bewohner verſchiedene Bü⸗ 
cher in das Thal zurück. Eben dieſes durch Handelszwecke veranlaßte Rei⸗ 
ſen bildet das zweite Moment, welches bei Anregung dieſer Leute in Be⸗ 
tracht zu ziehen iſt. (Fortſetzung folgt.) 9 . 
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Eine Cherubiniſche Oper, die auf der hieſigen Bühne an 13 Jahre 
nicht gehört worden, und die uns den geiſtreichen und ſeelentiefen Compo⸗ 
niſten der deux journées (Waſſerträger), wenn auch in feiner ganzen Ei⸗ 
genthümlichkeit, doch in einer neuen Sphäre kennen lehrt, mußte von allen 
Muſikfreunden zu den Feſtvorſtellungen gerechnet werden. Wir verdanken 
die Aufführung der Dlle. Schebeſt, welche die Oper „Medea“, worin 

ſie die Titelrolle gab, für den Schluß ihres Gaſtſpieles gewählt hat. Eine 
würdige Aufgabe für eine dramatiſche Sängerin. 

„Wild iſt Medea, und nicht leichtlich wird, wer ihren Haß zu reizen 
wider ſich gewagt, ihr Meiſter fein”, — fo ſpricht Euripides in der ein: 
zigen, auf uns gekommenen Tragödie des Alterthums, welche von der kol⸗ 
chiſchen Zauberin handelt. Die Fabel trägt viel Barbariſches an ſich, ſie 
iſt nicht auf dem ſchönen Boden griechiſcher Volkspoeſie entkeimt und ge⸗ 
pflegt; fie ſchließt wohl die alte Schickſalsidee ein, iſt aber bei aller Ent: 
feglichkeit doch minder tragiſch, als z. B. die von allen Tragikern ausge⸗ 
beutete Atriden⸗Fabel. Das vergebliche Ringen der menſchlichen Macht 
gegen eine höhere Gewalt, die auf ihren unſichtbaren Wegen ſelten erkannt 
wird; der Kampf des Sterblichen gegen dieſelbe, der in feiner Kurzſichtig⸗ 
keit dem Schickfale zu entgehen glaubt, iſt in dem Theile der Mythe von 
„Jaſon und Medea“, welcher hier Vorwurf iſt, nicht zur Anſchauung 
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gebracht. Euripides meint zwar am Schluſſe ſeiner Tragödie: „Gar Vie⸗ 
les verhängt Zeus in dem Himmel“, allein wir erfahren nicht, ob Medea je 
irgend etwas Anderes gewollt hat, als ſie jetzt thut. Ihr Sinnen und 
Trachten iſt nur Mord und Rache, in Kolchis wie in Korinth. Sie iſt 
eine Hyäne in menſchlicher Geſtalt, und obenein mit Zauberkünſten ausge⸗ 
ſtattet, die ſie aber wahrſcheinlich auch nur zur Befriedigung ihrer Mord⸗ 
und Rachegedanken anwenden kann. So erſcheint ſie vollends aller Menſch⸗ 
lichkeit entkleidet, und unſere Theilnahme für ſie iſt ſchon erloſchen, ehe 
dieſelbe beginnt. — Dies war auch wahrſcheinlich die ſtillſchweigende Ab⸗ 
ſicht des griechiſchen Dichters, der den Athenienſern in dieſer Compoſition 
eine Apologie der, nach dem abentheuerlichen Zuge des Argonauten⸗Führets 
voll brachten Handlung deſſelben vorführen wollte. Dann hätte aber Jaſon 
nothwendig mehr als Opfer der hölliſchen Künſte Medea's, nicht blos als 
unerſchrockener Held im offenen Kampfe und als gewandter Politiker, der 
Medea verſtößt, um in einem griechiſchen Königsgeſchlechte fortzuleben, auf⸗ 
treten müſſen. Man ſieht auch hier, daß die Mythe, fo weit griechiſcher 
Volksglaube und griechiſche Volkspoeſie daran Theil hat, zur Vetherrli⸗ 
chung der Nation dient, und daß beſonders Euripides dieſes Augen⸗ 
merk hat, der in Medea z. B. nur deshalb die gewiß höchſt unpoetiſche 
Epiſode mit Aegeus, dem Könige von Athen, einſchaltet. — Die ba bariſche 
Seite des Mythos, welche wenigſtens der griechiſchen National: Eitelkeit 
ſchmeichelte, wenn ſie auch der Compoſition des Gedichtes ſchadete, tritt für 
jeden Nicht⸗Griechen in einer Schroffheit hervor, welche auch die neuern 
Dichter nicht völlig auszugleichen vermocht haben. Das gilt auch von der 
Oper, welche den Stoff ziemlich treu nach Euripides wiedergiebt, freilich 
wie jede Skizze (eine ſolche kann die Oper nur liefern) in der Art, daß“ 
wir zu dem innern Zuſammenhange viel von dem Eigenen hinzutragen 
müſſen. Zu tadeln ſcheint es nur, daß ſich der franzöfiſche Dichter die 
Gelegenheit entgehen ließ, in die Oper das Phantaſtiſche einzumiſchen, wel⸗ 
ches die mit dem Zauberreiche in Verbindung ſtehende Fabel darbietet; dies 
iſt ja dem Weſen der Oper nicht fremd, und Maſchiniſt und Decorateur 
hätten dann vollauf Beſchäftigung gefunden. Mit dem bloßen Drachen⸗ 
wagen, an deſſen Stricken ſich Medea in die Soffiten ziehen läßt, iſt es 
nicht genug, es müßte ein Flugwerk ſich auf unſerm Guckkaſten⸗Theater 
vorzüglich ausnehmen. Der Feuertegen am Schluſſe that ſchon feine 
Schuldigkeit, er wurde tüchtig applaudirt. 

Und nun die Muſik? Doch „die Muſik ſoll ja in der Oper ein blo⸗ 
ßes Accidenz ſein!“ — Das iſt nun ſonnenklar von Jemandem bewieſen, 
dem nach ſeinem eigenen Geſtändniß aller muſikaliſcher Sinn abgeht. Es 
wird ſich in Zukunft recht hübſch machen, wenn die Poeſie in der Oper 
etwa auf dieſe Weiſe dominirt, daß die Verſe nur durch einige rhythmiſche 
Rückungen der Inſtrumente begleitet werden, und der Sänger auch nur 
hie und da einen muſikaliſchen Stoßſeufzer herausſchreit, oder sotta voce 
die Töne in ſich hineinſchluckt. Eine Melodie kann ja unmöglich laut 
werden, oder ſich gar von einer weit verzweigten Harmonie unterſtützen 
laſſen, ſonſt iſt es gewiß um die Herrſchaft des Wortes, des Dramas ge⸗ 
ſchehen. Denn ernſtlich: wo derartige Mittel, welche ebenſo gewaltig auf 
die Sinne wie auf die Empfindung wirken, wie es in der Muſik der Fall 
iſt, aufgeboten werden, da kann die Beſcheidenheit des Wortes nicht regie⸗ 
ren. Wer alſo die Muſik überhaupt nicht verwirft, muß ihr auch eine 
große Herrſchaft über die andern Künſte, ſobald ſie mit denſelben verbun⸗ 
den wird, einräumen. Dies iſt auch wohl ſo ziemlich allgemein (mit einer 
einzigen, in Breslau befindlichen Ausnahme) anerkannt. Da bei gewiſſen 
Leuten nie die Sache, ſondern nur die Perſon gilt, fo citire ich zum Ue⸗ 
berfluſſe eine Autorität in A. W. Schlegel, der bei Gelegenheit, als er 
die Anſicht einer Verwandtſchaft der antiken Tragödie mit der modernen 
Oper bekämpft, ſich dahin ausſpricht: „In der Tragödie war die Poeſie 
die Hauptſache: alles übrige war nur dazu da, ihr, und zwar in der ſtreng⸗ 
ſten Unterordnung zu dienen. In der Oper hingegen iſt die Poeſie nur 
Nebenſache, Mittel das übrige anzuknüpfen; ſie wird unter ihren Umge⸗ 
bungen faſt erdrückt.“ — Es muß alſo hier eine neue Poeſie, die Poeſie 
der Muſik erſtehen, wenn die des Wortes, welche im Drama unbeſchränkt 
herrſcht, in der Oper den erſten Platz nicht behaupten kann. Freilich giebt 
es ſehr viele unpoetiſche Opern, aber es giebt noch mehre unpoetiſche Dra⸗ 
men! — Bleiben wir bei Cherubini ſtehen. Will man deſſen „Medea“ 
nicht als poetiſches Kunſtwerk gelten laſſen? Und doch hat die Poeſie der 
Rede in Verbindung mit der dramatiſchen Kunſt nur die Staffage, d. h. 
höchſt bedeutende Situationen, und ſinn- und empfindungs volle Worte geſchaſſen. 
Der Tondichter hat ſich die Situationen angeeignet, und durch ſie begeiſtert ein 
Werk von ſolcher Erhabenheit und Tiefe geſchaffen, daß man den Poeten 
über dem Komponiſten faſt vergißt, und ihn ungerechter Weiſe nicht ein⸗ 
mal mehr auf den Komödienzetteln nennt. So dient die Poeſie der Muſik 
in der Oper, wie dieſe jener unzähligemal im Drama dient, und mit 
ihr im Liede vielleicht ſich auf gleiche Stufe ſtellt. — Aber fo wäre auch, 
wenn die Muſik in der Oper auf ſo entſchiedene Weiſe über das Drama 
herrſcht, die dramatiſche Muſik überhaupt eine Unmöglichkeit? — Man 
höre Mozart, Gluck, Cherubini und man wird dieſe Behauptung für 
unmöglich halten. — Aber die Herrſchaft der Muſik läßt ſich doch nicht weg⸗ 
läugnen? Allerdings nicht, allein Herrſchaft iſt noch keine Tyrannei, und 
ein weiſer Herrſcher verliert in feinem Wirken die Bedürfniſſe feiner. Un: 
tergebenen nie aus den Augen. So iſt der wahre dramatiſche Komponiſt 
zwar in ſeinem Werke zunächſt Muſiker, alein wir dürfen an ihm das 
Talent des Dramatikers nicht vermiſſen. So glänzt, wenn wir weiter 
ſchließen, der dramatiſche Sänger zwar zunächſt als Sänger, aber das 
dramatiſche Talent muß ihm acceſſoriſch beiwohnen. Erſchiene bei einem 
Künſtler dieſe Gabe als Hauptſache und ſein Geſang nur als Acceſſit, ſo 
müßte man ihn etwa einen „muſikaliſchen Dramatiker“ nennen, ein Ter⸗ 
minus, der zur Zeit noch unter die unverſtändlichen Dinge gehört. f 

Viele Leſer werden ſich wundern, warum ich vom nächſten Thema ab⸗ 
ſchweife und auf dieſem indirect polemiſirenden Wege etwas zu behaupten 
ſuche. Ich wänſchte fie des breiteren nicht aufzuklären, werde aber viel⸗ 
leicht nicht umhin können, wenn ich in meinem nächſten Theater» Artikel 
einige Anwendungen von dem hier Geſagten, mit Hinſicht auf Cherubinis 


„Medea“ und die hieſige Aufführung mache, auf dieſes oder jenes Fremd⸗ 
artiges hinzuweiſen. J. N. 


Mit einer Beilage · 
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Beilage zu . 217 der Breslauer Zeitung. 
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Sonnabend den 16. September 1832. 


Therapeutiſches. 


Die Stunde, in der der Mollah von der Moſchee zum Gebete auffor⸗ 
dern ſoll, war erſchienen, mit ihr der Mollah, doch vergebens wartete die 
Menge auf den begeiſternden Ruf — der Mollah verſtummte. Zitternd 
und bangend ſahen die gläubigen Moslims einander an, kreuzten ihre Arme 
zum Gebet und ſprachen dumpf: „Allah iſt groß und Machmud ſein Pro⸗ 
phet!“ Nach vollendetem Gebet begab ſich der Bey zu dem Mollah und 
ſiehe da! er war heiſer und litt an Cholerine. Zu gleicher Zeit erkrank⸗ 
ten in der Umgebung der Moſchee der Begler-Beg, Ali Biſchi und der 
Bostandſchi⸗Paſcha Miſchi⸗Mahomet an der ausgebildeten Cholera. Die 
Namſchiks (Aerzte) erblaßten und riefen: Allah zürnt! Da ertönt durch die 
grauſige Stille Hufesſchlag und ein Tartar überreicht dem Bey ein deut: 
ſches Zeitungsblatt ). Dieſer reicht fie den Namſchiks, welche vor Freude 
erglängend, ausriefen: „Salom aleukim! Auah iſt gnädig.“ Der Mol: 
lah erhielt Phosphorſäure, die beiden andern Kohle und Veratrum 
in homöopathiſcher Doſe. Sie genaſen ſofort, und unzählige Gebete 
für den Verbreiter dieſer 3 Mittel ſtrömten von den Lippen der gläubigen 
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Sonnabend den 16. September: 


Moslims zu dem Throne Allahs. 
Nach dem Arabiſchen treu wiedergegeben von 
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Theater Nachricht. 

1. Die Vor⸗ 
mundſchaft, Luſtſp, in 2 A., von W. A. 
Gerle und Uffo Horn. 2. André, Luſtſpiel 
in 1 A. 

Sonntag den 17ten: Medea, Oper in 3 A., v. 
Cherubini; Medea, Dem. Agneſe Schebeſt, als 
letzte Gaſtrolle. 


H. 19. IX. 6. J. Ul. II. 


Entbindungs- Anzeige. 

Die heute Mittag 1 Uhr erfolgte glück- 
liche Entbindung seiner geliebten Frau geb. 
v. Sanitz von einem gesunden Knaben be- 
ehrt sich ergebenst anzuzeigen: 

Fraustadt, den 11. September 1837. 

Freiherr Kalan v. Hoven, 

Premier-Lieut. im 18. Infanterie-Regiment. 


Todes- Anzeige. 
Den am 10ten d. M. zu Alt-Tarnowitz er- 
folgten Tod meines zweiten Sohnes Gustav 
in dem Alter von 17 Jahren, zeige entfern- 


ten Verwandten und Freunden in tiefer Be- 


trübniss hiermit an. 
Zielona, den 11. Sept. 1837. 
Schnabel, Forst-Inspector. 
Todes = Anzeige, 
Am 11. Septbr, c. entſchlief hierſelbſt, nach 


17ftündigem Leiden meine gute Couſine Joſe⸗ 


phine v. Blacha; dies zeigt Verwandten und 
Freunden ergebenſt an: Franz v. Blacha. 
Ober⸗Bögendorf, den 12. Septbr. 1837. 


Todes = Anzeige. 

Am 13. Septbr. c. ſtarb nach 7ſtündigem Leis 
den unſer Gatte und Vater, Franz v. Blacha 
auf Ober⸗Bögendorf; um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, widmen dieſe ergebene Anzeige entfernten 
Verwandten und Freunden. 

Die Hinterbliebenen. 

Ober⸗Bögendorf, den 13. September 1837. 

Todes: Anzeige. 
Geſtern Abend um 10 Uhr entſchlief nach ſchwe⸗ 


ren Leiden unſer geliebter Gatte und Vater, der 


nahme bittend: 


Kaufmann Friedrich Alberti in feinem 67ſten 
Lebensjahre. Entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den widmen dieſe traurige Anzeige, um ſtille Theil: 
Schmiedeberg den 18. Sept. 1837. 
Die Hinterbliebenen. 


Nach Beendigung meiner Brunnenkur in Salz⸗ 
brunn bin ich den 11ten dieſes wiederum hier ein⸗ 
getroffen und täglich Vormittags bis 12 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr in meiner Woh⸗ 
nung Junkernſtraße Nr. 12 zu ſprechen. 
Breslau, den 12. September 1837. 
R. Linde rer, Königl. appr. Zahnart. 


Die Kunſt⸗Gallerie aus Wien. 
Da die Zeit des ferneren Aufenthaltes der Gal⸗ 


lerie nun ſehr beſchränkt iſt, und der Befiger einem 


Jeden Gelegenheit geben will dieſe prachtvolle Samm⸗ 
lung zu ſehen, ſo iſt der Eintrittspreis außeror⸗ 


dentlich herabgeſetzt und ohne Unterſchied, ſowohl 


für Kinder als für Erwachſene 1%, Sgr. 
ze im blauen Hirſch, auf der Ohlauer⸗ 
traße. 5 ö 
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Dr. X. 
Redakteur E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


In der Anzeige des Wild⸗ 
händler Seibt (f. geſtr. Ztg.) iſt der Preis der 
Haſen irrthümlich auf 8 Sgr. ſtatt 18 Sgr. 
angegeben. 


Berichtigung. 


Maleriſche Reiſe um die Welt. 

Die Wiederholung der erſten Abtheilung, welche 
jetzt zum Schluſſe der Ausſtellung zu ſehen iſt, 
enthält folgende: 

Konftantinopel im ganzen Panorama. Peters⸗ 
burg, von Waſili⸗Oſtrow überſehn. Moskau, vom 
Jvan Velike überſehn. Hamburg, vom Thurme 
der Petri⸗Kirche, auch im vollen Panorama. Die 
Pont⸗Neuf in Paris. Die Stephan⸗Kirche in 
Wien mit der Frohnl.⸗Prozeſſion. Eiſenbahn, Ab⸗ 
fahrt von Liverpool. Der Tunnel unter der Themſe 
in London. Die Menäbrücke über die See nach 
der Inſel Angleſea. Der Jungfernſtieg bei Mond⸗ 
ſchein. Sturm auf dem Meere. Die Reiſe des 
Malers nach Amerika. k 

Nur 8 Tage wird die Ausſtellung noch dauern. 
Am Schweidnitzer Thore von 8 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends. Cornelius Suhr. 


Empfehlung. 

Meine Leſe⸗ Bibliothek, welche 8000 Bände 
deutſcher und 1200 franzöſiſcher Bücher 
zählt, empfehle ich dem geehrten einheimiſchen und 
auswärtigen Publikum zur gefälligen Benutzung. 

Das Verzeichniß davon koſtet 7½ Sgr. 

Auch können noch Leſer an meinem Journal⸗ 

und Bücher⸗Leſezirkel Theil nehmen. 
Neubo urg, 
Buchhändler am Naſchmarkte Nr. 43. 


Pferde- Auktion. 

Donnerſtag den 21. September 0. Vormittag 
um 9 Uhr wird die Königliche 6ſte Artillerie⸗Bri⸗ 
gade am Exerzirſchuppen auf dem hieſigen Bür⸗ 
gerwerder circa 30 ausrangirte Königliche Dienſt⸗ 
pferde gegen gleich baare Zahlung verauktioniren, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Breslau, den 15. September 1837. 

v. Schramm, 
Oberſtlieutenant und Brigadier. 


Auktion. 

Dienſtag den 19ten d., Vormittag von 9 
Uhr an, werde ich Albrechts-Straße Nr. 22 
einiges Silber, ſchöne Betten, Bett- u. Tiſch⸗ 
wäſche und mancherlei Sachen zum Gebrauch 
verſteigern. 

Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Eiſerne Töpfe und Tiegel, welche durch 


Jahre langen Gebrauch in der Emaille gelit⸗ 


ten haben, werden gegen Berichtigung der 
neuen Emaille ſofort gegen neue Töpfe und 
Tiegel vertauſcht. Zerbrochenes eiſernes Koch— 
und Bratgeſchirr, zerbrochene Platten, Roſt⸗ 
ſtäbe, Ofentöpfe, überhaupt Gußeiſen aller 
Art wird gekauft und gleich bezahlt bei 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 


Auktion. 

Am 18ten d. M. Vorm. v. 9 Uhr ſollen im 
Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtr. Nr. 15, vetſchiedene 
Effekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden. ’ 

Breslau, den 14. September 1837. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Es iſt mir bei meinem Wohnungswechſel ein 
Päcktchen mit Briefen und anderen Papieren vom 
Jahre 1837 verloren worden. Da dieſe Gegen⸗ 
ſtände für Niemanden einen Werth haben und 
blos mir allein wichtig ſind, ſo verſpreche ich dem 
ehrlichen Wiederbringer eine anſtändige Belohnung. 

Gu ſt av Cohen, 
Nikolaiſtraße Nr. 54, im Grenzhauſe. 


Ein Meßinſtrument, 
ein Queckſilber⸗Niveau, ein großes Reißzeug und 
ein Platten-Transporteur find ſehr billig zu 
verkaufen. Das Nähere (in den Vormittagsſtun⸗ 
den) in der Expedition des Breslauer Boten, Ka⸗ 
tharinenſtr. Nr. 19, lerſte Etage.) 


% Avertiſſement. 

Veränderungshalber würde eine anſtändige Fami⸗ 
lie zwei ſehr ſchöne Stuben im erſten Stockwerk, 
die Ausſicht nach der Straße, mit oder ohne Mö⸗ 
bel und Betten, an einen ſoliden und zahlungsfäͤ⸗ 
higen Miether ſofort oder auf Michaeli für einen 
billigen Preis ablaſſen. Das Nähere Kupferſchmie⸗ 
de⸗Straße Rr. 26, bei 
f F. W. Layfer 


Ein ganz vorzüglich gut aſſortirtes Lager von 
Ober⸗ u. Nieder⸗Ungar⸗ (27, 30r u. 34r) Weinen, 
ſo wie eine ſehr ſchöne Auswahl Bordeauxer (roth 
und weiß) und Rhein⸗Weinen offerirt im Ganzen 
wie einzeln möglichſt billig: 

A. Loewy, Albrechtsſtr. Nr. 86. 

Die ſo ſchnell vergriffene ächte oberſchleſiſche 
Hafergrütze iſt wiederum billig zu haben: Al⸗ 
brechts⸗Straße Nr. 36. 

Ein zu jedem Fabrikgeſchäft ſich vorzüglich eig⸗ 
nendes Lokal nebſt Wohnſtuben iſt Schweidnitzer 
Vorſtadt, Garten⸗Straße Nr. 21, Termino Weih⸗ 
nachten zu vermiethen. Das Nähere bei dem Ei⸗ 
genthümer. 

S Avertiſſemen t. 

Ein Kutſcher, der mit 2, auch 4 Pferden vom 
Bock ausgezeichnet zu fahren verſteht, und über 
feine moraliſche Führung die vortheilhafteſten Zeug⸗ 
niſſe von hohen und achtbaren Herrſchaften auf⸗ 
zuweiſen hat, wünſcht hier Orts, oder auf dem 
Lande ein anderweites Unterkommen. Das Nä⸗ 
here bei F. W. Kayſer, Kupferſchmiedeſtr. N. 26. 

Ein Pianoforte 
für Schüler iſt billig zu verkaufen: Ohlauer Straße 


Nr. 2 eine Stiege. 
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N Chocoladen-⸗Mehl 
erhielt und offerirt à 6 Sgr. pr. Pfd.: 
die Haupt⸗Niederlage der Potsdamer Dampf⸗ 
Chokolade, am Fiſchmarkt Nr. 1. 


— 152 
Alle resp. Abonnenten des Musikalien“ Demoiſelles, 


2 2 welche firm im Damenputz⸗ Arbeiten find, finden 
Leih - Instituts Beſchäftigung Ohlauer Straße Nr. 2 eine Stiege 
von Herr Braune früher in Karſchau bei Streh⸗ 


len, angeblich jetzt als Wolontair unter den Hu⸗ 


C A T 1 C T A II 2. ſaren, wird um Angabe ſeines jetzigen Wohnortes 


5 gebeten. Verwittw. Schneidermeiſter Weſtphal, 
in Breslau, Ohlauer Strasse, Oderſtraße Nr. 13. 


werden ergebenst ersucht, einen so eben fertig gewordenen Nach- gina 
trag des Verzeichnisses meines Instituts gratis in Empfang ven mir ſelbſt gemäftetes Schwein wird Sonn 


bend 5 i 
5 a 5 
Zu besonderem Dank fühle ich mich dem geschätzten Pu- NMitolaithor, im goldenen Kreuz. 


blikum verpflichtet, zunächst für die rege Theilnahme, die es] Eine gute Doppeſtinte it big zu verkaufen, 
meinem Institute seit 8 Jahren schenkte, so wie für die Nach-|Gdr-Radegafie N. 19. Purterte bei S. Mohr. 
sicht, mit der es mein Streben, dasselbe so umfassend als mög- 6 Anzeige MD 
lich zu gestalten, beurtheilte. a £ g 5 Indem ich 3 Saamenniederlage Ring Nr. 41 

Besonders Ihnen, meine verehrten Abonnenten, überreiche ende diefe 3 8 8 erliſcht zugleich 
1 > 5 8 N z € jen. di ich im auch meine derzeitige Firma. emnach bitte ich 
ich hiermit ein neues Verzeichniss von Musikalien, ie sich meine verehrten Freunde und Kunden, Ihre wer⸗ 
Laufe der lezten Zeit angesammelt haben, wodurch Sie wieder ee ” Be an Unterzeich⸗ 
eine Auswahl von mehr als 6000 neuen Musikstücken erhalten.“ B.glau, den 9. September 1887. ane 

Die unverändert * 32.000 W 995 . Carl Chriſtian Monhaupt. 

Über erke 
7 Palmwachs⸗Lichte 


umfassenden Instituts siud folgende: 


. Bedingungen empfing wieder, und offerirt billigſt 
1) Jeder Theilnehmer erhält bei einem gewöhnlichen Abonnement zwei in Pappe ge- Moritz „Wentzel, 
bundene Werke des Instituts, welche einzeln oder vereint, oft oder selten, ganz 1 Ring Nr. 15. 


nach Belieben der resp. Abonnenten umgewechselt werden können, aber durchaus in] Die zweite Sendung 


einer Mappe oder in starkem Papier gebracht und geholt werden müssen. 7 

2) Jeder Theilnehmer hat die Güte, sich aus meinen gedruckten Catalogen einige, we-| Elbinger Neunaugen 
nigstens 12 Nummern (Auswärtige nach Verhältniss) zu verzeichnen, und er möge erhielt per Poſt: a i 
selbst umtauschen oder wechseln lassen, ein solches Verzeichniss zur Hand zu ha- Joh. Bernh. Weiß, 


ben, weil nur dadurch die Versicherung erhalten werden kaun, das zu bekommen, Ohlauer Straße im Rautenkranz. 
was gewünscht wird. Nur wer dieses unterlässt, hat zu befürchten, etwas mene)... :: 


vielleicht unpassendes zu erhalten. Michaeli zu beziehen 
3) Die Zahlung des Leihbetrages geschieht prä numerando und zwar: x iſt eine mit allen Bequemlichkeiten verſehene Gar⸗ 
N für ein jährliches Abonnement 6 Thaler, a son Wohnung von 1 Zimmer und 1 Kabinet 
für ein halbjährliches Abonnement 4 Thaler, im Aten Stock vorn heraus; das Nähere ebenda⸗ 

für ein vierteljährliches Abonnement 2 Thaler, ſelbſt hintenraus Junkernſtraße Nr. 19. 


a für ein monatliches Abonnement 1 Thaler, ..... — 
und es geht die Verpflichtung, Zahlung zu leisten, so lange fort, als sich Werk Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48 im ten Stock iſt 


in den Händen der resp. Theilnehmer befinden: eine freundliche meublirte Stube, zu vermiethen 


4) Wer jährlich 12 Thaler pränumerando bezahlt, geniesst Be SCHIENE; 
dafür die Benutzung dieses Instituts, ganz in der Art, wie unter No. 1.| Eine ſchöne freundliche Stube vorn heraus, im 
bemerkt, erhält aber noch ausserdem im Laufe des Jahres aus meiner eiſten Stock, iſt zu Michaelis d. J. an einen, 

9580 5 rk = oder zwei folide Miether, für den ſehr billigen 

von diesem Geschäft ganz getrennten Misik-Handlung für 10 Athlr. Preis von 16 Rthlr. abzulaſſen. Nähere Aus⸗ 
neue Musikalien, nach eigener Auswahl, so dass den resp. 'Theil-[tunfe darüber ertheitt, Herr Kaufmann Gerhardt, 
nehmern auf diese Weise das Leihen der Musikalien während eines] Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 12. 


Jahres nur 2 Rthlr. kostet, da ich ihnen von den gezahlten 12 Rthlr. 


gleich oder nach Belieben im Laufe des Jahres für 10 Athlr. an Mu- Han: men Fremde. 
5 8 2 17 5 er. N 2 N illerie⸗ 
sikalien nach eigener Auswahl der Abonnenten, vergüte. —Ngjer Hoheff a. Glag. 920 e ee 


Wem es wünschenswerther erscheinen sollte, gestatte ich auch gern fa. Pollentſchine. Hp. Kaufl. Minkin, Köhler, Przybis⸗ 
ein halbjährliches Abonnement dieser Art, wo 6 Rthlr. gezahlt und Weiße Adler: He. Handle Kommis Groce aus Reife, 
für 5 Rthlr. neue Musikalien geliefert werden. Rautenkranz: „DH. Kfl. Peskary a. Pofen, Cohn u. 


5) Ein Abonnement jeder Art kann anfangen mit welchem Tage es beliebt, da es von] merswaldau. Or. panblungsdlener Lange aus Kalisch 
Datum zu Datum ausgestellt wird. 8 5 5 


6) Bei Beschädigung von Werken muss ich mir den in den Catalogen angeführten Preis] Hr. Kfm. Bormann aus Lodz. — Gold. Schwerdt: 
dafür erbitten. 99. Kaufl. Sarban a. Berlin und Braun a. Glag. — 
7) Auswärtige tragen die Porto- Kosten, erhalten aber nach Verschiedenheit der Ent- Drei Berge: Hr. Handl. Kommis Köppen aus Niga. 

fernung eine grössere Anzahl Werke, die gleichfalls oft oder selten, getrennt oder | Gutsd. Görie aus Nowogrod. — Gold. Baum: 


vereint umgewechselt werden können. Breslau im September 1837. Collegienrath Balluſeck a, Carlsrub. Hr. Apoth. ee N 
Cataloge werden nicht bezahlt. a. Oels. Hr. Afm. Mingram a. Ballenſtedt. Deuiſche 
Haus: Hr. Buchhändler Levent aus Berlin. — Hotel 

Carl Cran Z, de Pologne: Hr. Tribunals Präsident Dwernickt aus 


Ohlauer Strasse (Neisser Herberge.) ee Hotel de Silefie: HH. Kſl. Thiem u. 


> Brab, Sardellen fees » Bar ER: Stern a. Ratiber 


* Hr. Part. Altmann aus 
S 9 1 0 p, und = Czarnowanz. — Große Stube: Hr. Gutsb. v. Par⸗ 
aus meiner Iuder-Fabrit in Roſenthal, if holländ. S. M. Käſe EPT. Doro Belanteriehg Miete 
in guter Qualität zu haben 1 Pfund à 3 empfing in ſchöner Waare und offerirt: Privat⸗Log is: Mauritiusplag 8. Hr. Hptm. v. 
2 Sgr., 1 Centner à 5 Rtlr.: Carls⸗Str. J 0 B rnh DIR iß Lettow a. Krakau. Neumarkt 13. Hr. Apoth. Schmidt 
Nr. 12. oh. Be A elß, aus Berlin. Fr.⸗Wilhelmſtr. 64. Hr. Juſtiz⸗Kommiſf, 
S Silbe rſt ein ; Ohlauer Straße im Rautenkranz. !Görlig a. Glogau. Hr. Gutsb. Görlig a, Schlanowitz. 
+ + 
— Getreide ⸗Preiſe. 
Münſterberger Hopfen, B d 5. S 
für ſolchen nimmt zu jeder Zeit Beſtellungen zur - reslau den 15. b eptember 1837. a6 
r 1 H ü ch ſt e r. Mittlerer. Niedrig ſt et. 
2 midt in Münſterberg. Weizen: 1 Rtlr. 8 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 5 Sgr. 3 Pf. 1 Rtlr. 2 Sgr. — Pf. 


Zaum Erntefeſt, Sonntag den 17ten, ladet er⸗ Roggen: 1 Rtlr. 1 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. — Sgr. 3 Pf. — Rtlr. 29 Sgr. — Pf. 
gebenſt ein: hir Lange, [Gerſte: — Atlr. 21 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. IP. — Rtlr. 20 Sa. 6 35 
Coffetier, im Schloßgarten zu Zedlitz. Hafer: — Relr. 15 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 14 Sgr. 9 Pf. — Rtlr. 14 Sgr. — Pf. 


Der vierteljäprige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche E ik“ i ; te | 
ten are ee 750 2 Pot 32 80 gi: 2 Sgr. ei 2 85 * 2 sr „Auswärts kostet die Sade a a „ 
eſiſchen Chronik (inclusive Por r. r.; die Zeitung allein r.; die Chronik allein 20 Sgr., fo daß al i 

2 Shronit kein Porto angerechnet wird. a Kur Det, „gerbeten Intereſſenten fer bi 


Hierbei eine Beilage von Louis Sommerbrodt's neu errichtetem Leſe⸗Inſtitut. 


